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ein Projekt räumt Barrieren 
aus dem Weg
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A
n der Aufwertung der gesellschaftlichen

Rolle von Menschen mit Behinderung

mit zu arbeiten, ist der CBT - Caritas-

Betriebsführungs- und Trägergesell-

schaft seit jeher ein wichtiges Anliegen. 

Eckpunkte des Wohnkonzeptes der CBT–Wohn-

häuser Villa Gauhe sind die Prinzipien der Selbst-

bestimmung, Normalisierung und Inklusion. Das

Erleben der eigenen Häuslichkeit wird in klein-

gliedrigen Strukturen mit eigener Versorgung er-

möglicht. Vier bis acht Bewohner bilden eine

Wohngruppe. Neben den privaten Wohnberei-

chen der Bewohner, die sie individuell gestalten,

steht jeder Gruppe ein großes Wohnzimmer zur

Verfügung mit einem offenen Küchen- und Essbe-

reich. Alle alltagspraktischen Aufgaben, wie Ein-

kaufen, Kochen, Reinigen, Wäschepflege etc.

werden innerhalb der Gruppe von allen Bewoh-

nern entsprechend ihren Talenten und Ressour-

cen ausgeführt. Individuelle Unterstützung und

Assistenz in der Erledigung der alltäglichen Auf-

gaben, bei individuellen Freizeitaktivitäten sowie

der Teilhabe am gesellschaftlichen und kulturellen

Leben in der Gemeinde wird durch ein multipro-

fessionelles Mitarbeiterteam geleistet. 

Durch individuelle Förderung des Selbstbewusst-

seins, der Kompetenzen und konkreten Fertigkei-

ten, entwickelten Bewohnerinnen und Bewohner

einen hohen Grad an Selbständigkeit. Neben der

Bewältigung alltagspraktischer Herausforderun-

gen hat die Förderung des künstlerisch-kreativen

Potentials der Bewohnerinnen und Bewohner

einen enormen Stellenwert in der täglichen Arbeit.

Denn gerade im künstlerischen Bereich werden

Grenzen fließend, Barrieren können leichter über-

wunden werden. Auf keinem anderen Gebiet spie-

len physische, psychische und intellektuelle

Beeinträchtigungen eine geringere Rolle als im

künstlerisch-kreativen Schaffen. Um dieses wert-

volle Potential zu nutzen, bietet die CBT neben

der Sicherstellung der Teilnahme an Angeboten

der Gemeinde, selbst ein differenziertes Angebot

an künstlerisch-kreativen Entfaltungsmöglichkei-

ten an, wie Mal- und Kreativkurs, Theatergruppe

„Villa Paletti“, Trommelgruppe, Chor u. v. m.

Aus der langjährigen, erfolgreichen Arbeit entwi-

ckelte sich die Idee, innerhalb eines dreijährigen

Projektes neben einer Theaterinszenierung und

einer damit verbundenen Tournee, ein Kulturma-

nagement aufzubauen, um gemeinsame Projekte

von Menschen mit und ohne Behinderung anzu-

stoßen. 

Wer Teil des Kulturlebens seiner Region ist, wird

positiv wahrgenommen, nimmt selbstverständlich

am öffentlichen Leben teil und gestaltet dieses

aktiv mit. Kunst und Kultur von Menschen mit Be-

hinderung nicht als Spartenkunst, sondern als

selbstverständlichen Programmbestandteil des

kulturellen Lebens der Stadt zu verstehen und er-

lebbar zu machen, war Ziel des Kulturprojektes.

Kunst von Menschen mit Behinderung wird dann

"sichtbar", wenn sie in die Öffentlichkeit gelangt.

Im Jahre 2009 wurde das Kulturbüro der CBT –

Wohnhäuser Villa Gauhe gegründet. Die Zielset-

zung des Kulturbüros und des damit verbundenen

Kulturmanagements war und ist die Gestaltung

verschiedener Formen der Kunst von Menschen

mit und ohne Behinderung sowie die Vermarktung

in einer breiteren Öffentlichkeit. 

Die Mitglieder des Kulturbüros sind Menschen mit

Behinderung. Mit Assistenz erfüllen sie alle anfal-

lenden Aufgaben. Diese Aufgaben sind z. B. die

Planung, Organisation und Durchführung von

Kunstprojekten wie Theaterinszenierungen, Aus-

stellungen, kreative Fort- und Weiterbildungen,

Kontaktaufnahme zu neuen und Kontaktpflege mit

bestehenden Netzwerk- und Kooperationspart-

nern, Öffentlichkeitsarbeit, Bearbeitung von Be-

werbungen, Durchführung von Vorstellungsge-

sprächen, Professionalisierung der eigenen Tätig-
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keit durch Teilnahme an Fortbildungen, Über-

nahme von Referententätigkeiten u. v. m. Das Kul-

turbüro ist in die kommunalen Strukturen einge-

bunden, entwickelt und organisiert in enger Ko-

operation mit dem Amt für Kultur, Marketing und

Tourismus der Gemeinde Eitorf Beiträge zum kul-

turellen Programm. Es besteht ein Netzwerk von

interessierten Bürgern mit und ohne Behinderung,

welche sich für unterschiedlichste Künste interes-

sieren und aus diesem Interesse heraus Kunst in

verschiedener Form gestalten und anbieten. Da-

rüber hinaus wurde eine nachhaltige Zusammen-

arbeit mit der Katholischen Hochschule NRW,

Abteilung Köln, sowie mit vielen regionalen Kunst-

schaffenden etabliert. 

Als inklusives Element förderte das Kulturprojekt

die Teilhabe von Menschen mit Behinderung an

Kultur und Bildung und trug dazu bei, ihre Rolle

als Bürgerinnen und Bürger zu stärken und zu er-

weitern. 

So zielte die Gründung des Kulturbüros unter an-

derem darauf ab, neben selbstinszenierten Thea-

terstücken eine langfristige Teilhabe der Men-

schen mit geistiger und mehrfacher Behinderung

am öffentlichen, kulturellen Leben zu erreichen. 

Die vorliegende Dokumentation stellt dar, wie

diese Ziele konsequent verfolgt und erreicht wur-

den und somit eine Basis geschaffen wurde, um

nachhaltig und langfristig die Teilhabe von Men-

schen mit geistiger und mehrfacher Behinderung

am öffentlichen kulturellen und gesellschaftlichen

Leben sicherzustellen und Barrieren kontinuierlich

abzubauen bzw. zu überwinden.

Bewohner, Mitarbeitende und Geschäftsführung

der CBT mbH sowie das Kulturamt der Gemeinde

sind stolz auf das Erreichte und dankbar, dass Ak-

tion Mensch, die Kämpgen-Stiftung und die Cari-

tas-Stiftung Heinz Kröly den Prozess mit wert-

voller Expertise unterstützt und großzügiger finan-

zieller Förderung möglich gemacht haben. ß



7

Das Kulturprojekt der 
CBT-Wohnhäuser Villa Gauhe
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"D
as Theaterspielen hilft mir, mehr zu

sehen und weiter zu kommen. Toll ist,

wenn die Zuschauer mit mir sprechen

wollen." Zitat Christine Brodhuhn,

Teilnehmerin des Kulturprojekts.

Die Theatergruppe „Villa Paletti“ (CBT-Wohnhäu-

ser Villa Gauhe, Eitorf) hat in den vergangenen

Jahren vielfältige Erfahrungen im Kulturbereich ge-

macht. Ihre Aktivitäten im künstlerischen Bereich

– Theateraufführungen im Theater am Park und

Ausstellungen bei den Eitorfer Kunstpunkten –

wurden fester Bestandteil des kulturellen Lebens

im Gemeinwesen. Diese positiven Erfahrungen

führten zu der Überlegung ein Kulturprojekt zu be-

ginnen, um zukünftig noch zielgerichteter das ge-

sellschaftliche, kulturelle und politische Leben

mitzugestalten. 

Gesamtprojekt, Teilnehmer, Ziel

Das Gesamtprojekt wurde über drei Jahre ge-

plant, mit jeweils einem jährlichen Schwerpunkt:

1. Theaterinszenierung 2009 („Die Schöpfungsge-

schichte“).

2. Theatertournee 2010 und künstlerische Events

3. Aufbau eines Kulturbüros 2009 bis 2011, inklu-

sive künstlerische Events.

Die Teilnehmer waren sechzehn Menschen mit

einer geistigen und mehrfachen Behinderung. Sie

nutzten schon seit längerem kreative Bildungsan-

gebote in ihrem Wohnhaus und in verschiedenen

Bildungseinrichtungen.

Wesentliches Ziel war es, die Kreativität verstärkt

als Brücke im Wohnort und darüber hinaus zu

nutzen und im Sinne von Inklusion zu einem

selbstverständlichen Austausch und Miteinander

beizutragen. Der Start fiel in das Europäische Jahr

der Kreativität und Innovation.

Theaterinszenierung 
„Die Schöpfungsgeschichte“

Im Stück, dessen Inhalt im Antrag für das Projekt

ausführlich beschrieben wurde, wird die sechstä-

gige Schöpfungsgeschichte des alten Testaments

anspruchsvoll verarbeitet. Die hohe Qualität des

Stücks hatte große Bedeutung für das Gelingen

der Brückenfunktion: Eltern und Freunde der

Schauspieler und die vielen anderen Zuschauer,

insbesondere auch die Eitorfer Bürgerinnen und

Bürger, fühlten sich vom Thema genauso wie von

der Präsentation angesprochen und waren be-

geistert. Auch für die Darsteller war es wichtig,

dass sie mit ihrem Spiel die Zuschauer erreichen

und für sich interessieren konnten.

Das Kulturprojekt startete im Januar 2009 mit

einem Treffen aller an der Theaterproduktion Be-

teiligten im Theater am Park. Überwiegend waren

sie schon aus vorherigen Theaterproduktionen

miteinander bekannt. Neulinge wurden im Team

willkommen geheißen. Für die Entwicklung der

Zusammengehörigkeit und vertrauensvolle Zusam-

menarbeit über einen langen Zeitraum war dieses

Treffen eine wichtige Maßnahme und ein guter Be-

ginn. Mit Begeisterung und Engagement entwi-

ckelten die Darsteller in der Folge unter der Regie

der Ausdruckspädagogin Angelika Schadnik ihre

Rollen und Kostüme, das Bühnenbild und das

Miteinander im Schauspiel. 

Die Entwicklung des Stückes wurde innerhalb der

Probenarbeiten von einem professionellen Kame-
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ramann eingefangen und daraus ein Kurzfilm ge-

schnitten, der später vor den Aufführungen dem

Publikum vorgestellt wurde. Die Komplexität und

die Arbeitsweise einer solchen Theaterproduktion

wurden so für den Zuschauer greifbar. Gezeigt

wurden unter anderem Szenen aus einer Fla-

menco-Tanzschule, in der sich Margit Krück und

Jürgen Stommel für ihren Auftritt als Tanzpaar

schulen ließen. Eine großartige und bei allen Vor-

führungen mit viel Applaus bedachte Szene.

Die Premiere im ausverkauften Theater am Park

war ein voller Erfolg. Es gab stehende Ovationen

als Lohn für die Künstler. Beim anschließenden

Empfang im Theaterfoyer, der Teil der gewollten

Professionalisierung war und von Eitorfer Bürge-

rinnen und Bürgern (Damengesellschaft „Mocca-

Kännchen“) übernommen wurde, ließen sich die

Darsteller vom Publikum und besonders auch von

ihren Angehörigen feiern. 

Theatertournee zum ökumenischen 
Kirchentag in München

Die Darsteller hatten bei den ersten Aufführungen

der „Schöpfungsgeschichte“ nun schon erlebt,

dass sie die Zuschauer in ihren Bann ziehen kön-

nen. Was würde passieren, wenn ihre Kunst grö-

ßere Kreise ziehen würde? Wäre die Aufführung

woanders ebenso erfolgreich? Wie reagieren an-

dere Zuschauer als die aus der unmittelbaren Um-

gebung? Kann man seine Kunst überall anbieten?

Die Tournee 2010 zum ökumenischen Kirchentag

bildete den zweiten Schwerpunkt des Projektes.

Mit dem Ziel, Inklusion breiter zu fördern, waren

im Projekt von Beginn an Auftritte außerhalb Ei-

torfs vorgesehen. Ein konkreter Ort war zunächst

noch nicht festgelegt und musste sich ergeben.

Es ist sicher eine nette Anekdote, dass sich die

Darsteller aus der Theatergruppe eine Tournee

nach Amerika wünschten. Anderen Beteiligten

kamen Zweifel wegen der Finanzierung, Amerika

sei wohl zu teuer. Aber die Gruppe bewarb sich

beim zweiten Ökumenischen Kirchentag in Mün-

chen (mit dem Thema „Damit ihr Hoffnung habt“)

für die Aufführung der Schöpfungsgeschichte und

wurde angenommen. Eingereicht wurde der Film,

der bei der Premiere der Schöpfungsgeschichte

gedreht worden war. 

Die fünftägige Tournee startete im Mai 2010. Es

war eine weite Reise, an einem langen Wochen-

ende mit Brückentag. Gewohnt wurde in einem

Hotel in Garching, einem Vorort von München.

Sich auf die Reisegruppe einstellen, viel Zeit mit-

einander in fremder Umgebung verbringen, viele

neue Eindrücke verarbeiten und die körperliche

Belastbarkeit gut einschätzen, waren wichtige An-

forderungen. Da alle Teilnehmer Reiseerfahrungen

hatten, genossen sie die vielen schönen Erleb-

nisse, besuchten den Kirchentag in der Innenstadt

und an einem Tag den Königsee.1

Der Auftritt beim Kirchentag im Schlosszelt vor

vielen jungen Zuschauern war ebenfalls ein voller

Erfolg. Augenzwinkernd und eigenwillig gingen die

Darsteller mit geistiger Behinderung mit dem bib-

lischen Thema um. Sie berührten die Zuschauer

auf besondere Weise und blieben auch über die

Aufführung hinaus im Gespräch. 

1 Am Königssee hatte Petrus kein Einsehen, es regnete, die Berge waren wegen der tief hängenden Wolken nicht zu sehen. Wir waren zum Königsee

gefahren, um bei der Überfahrt zur Kirche Bartholomä das berühmte Echo zu hören, ein unvergessliches Erlebnis (insbesondere auch für Darsteller

Heinz Decker, der seine Szene aus der Schöpfungsgeschichte als Adam in Lederhose mit einem Jodler in dieser Kulisse krönte). Die Darstellerin

der Eva, Carolina Grahl, fasste ihre Tournee-Erlebnisse so zusammen: “Auf einer Tournee ist alles möglich“.
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Stationentheater

Ein besonderes Event, das schon vom Kulturbüro

organisiert wurde, war das sogenannte „Statio-

nentheater“.

Die Bewohner der CBT-Wohnhäuser Villa Gauhe

nehmen gewöhnlich im Sommer einen längeren

Urlaub und fahren vierzehn Tage gemeinsam in

die Ferien. Zurück in Eitorf, gab es im Sommer

2010 für die dritte Urlaubswoche im Sinnespark

der Villa Gauhe zusätzlich das Angebot eines

Theaterworkshops zum Thema „Freiheit – Retour-

frei leben“, zu dem sich 25 Bewohnerinnen und

Bewohner angemeldet hatten. Weitere zehn Teil-

nehmer kamen aus einem benachbarten Wohn-

haus, „Neues Leben“ in Hennef. Sie sind eine

Theatergruppe, die für ihre Weiterentwicklung

neue Impulse suchte. Bei der Ausgestaltung des

Stationentheaters wurden alle Referenten, die in

der Villa Gauhe kulturelle Angebote (Singen, Tan-

zen, Trommeln, Kreativkurs „Malen und Theater“)

durchführen, einbezogen.

Das Thema „Freiheit – Retourfrei leben“ war von

Siegfried Distelrath, einem Bewohner und Mitglied

der Theatergruppe, ins Spiel gebracht worden. Er

übersetzte es mit „Leben in Freiheit“ und „Leben

im Hier und Jetzt ohne Rückfahrschein“; diese

Überschriften boten genügend Orientierung und

viele Interpretationsmöglichkeiten. Jede der am

Workshop beteiligten Gruppen interpretierte das

Thema für sich und überlegte, wie das Ergebnis

wirkungsvoll den geladenen Gästen präsentiert

werden könnte. Requisite und Kostüme wurden

vor Ort hergestellt. Regie führte Angelika Schad-

nik.

Am sechsten Tag wurde den Gästen dann das

Spektakel „Stationentheater“ vorgeführt. Höhe-

punkt war der Auftritt des Stuntman, Jürgen Köh-

ler aus Hennef, der Kunststücke mit seinem Quad

zeigte und zum Schluss den Protagonisten des

Themas „Freiheit – Retourfrei leben“, Siegfried

Distelrath, auf dem Rücksitz mit in die Freiheit

nahm. Die Zuschauer waren begeistert.

Die Wanderungen nach Hadamar

Einige Teilnehmer des Kulturbüros und der Thea-

tergruppe Villa Paletti waren schon 1995 in der

Gedenkstätte. Damals wurde die Wanderung von

einem Mitarbeiter der Villa Gauhe und der Leiterin

der Gedenkstätte vorbereitet. Sie sollte in einfa-

chen Worten verständlich machen, was damals

unter der Herrschaft der Nationalsozialisten in Ha-

damar geschah. Es gab wenig Erfahrung, wie

Menschen mit Behinderung sich mit dieser The-

matik auseinander setzen könnten. Für die Wan-

derer waren die Informationen verständlich, sie

kamen sehr bewegt zurück. Die Presse berichtete

damals intensiv. Die Überschrift lautete „Wande-

rung gegen das Vergessen“. Für diese Wande-

rung erhielt die Villa Gauhe den Elisabeth Preis

des Diözesan-Caritasverbandes Köln für ein inno-

vatives Projekt.

Das Kulturbüro hatte 2011 eine Wiederholung der

Wanderung nach Hadamar geplant. Die Mitglieder

hatten von einem innovativen Projekt der Gedenk-

stätte Hadamar erfahren. Der Verein „Mensch zu-

erst“ hatte ein Konzept für die Führung durch die

Gedenkstätte in leichter Sprache erarbeitet. Die

Gruppe aus Eitorf wollte die Führung testen. Die

Teilnehmer waren tief beeindruckt und haben ver-

standen, was dort geschehen ist. Die Wanderun-

wurde in Zusammenarbeit mit dem Kulturamt der 

Gemeinde Eitorf veranstaltet. Die Presse berich
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tete intensiv darüber. Auf dieser Wanderung sam-

melten die Wanderer Fundstücke, die in Zusam-

menarbeit mit dem Eitorfer Künstler Rolf Schreuer

in ein Kunstwerk eingearbeitet wurden. Die Skulp-

tur wurde im Rahmen der Eitorfer Kunstpunkte

2011 auf dem Marktplatz aufgestellt. Die Ausstel-

lung wurde durch den Bürgermeister eröffnet.

Das Kulturbüro

Solche Erfahrungen der Beteiligten mit Theater-

und Kulturproduktionen flossen parallel in den

dritten Entwicklungsschritt, den Aufbau eines

„Kulturbüros“, ein.

Die Zielsetzung des Kulturbüros und des damit

verbundenen Kulturmanagements ist es, ver-

schiedene Formen der Kunst von Menschen mit

und ohne Behinderungen zu gestalten, zu „ver-

markten“ und einer breiten Öffentlichkeit zugäng-

lich zu machen. Dabei lag es nahe, auch

gemeinsame Projekte von Menschen mit und

ohne Behinderung anzustoßen, zumal die eigenen

Theaterproduktionen und Events immer diese Ori-

entierung hatten.

In einfache Worte übersetzt, könnte man folgen-

des fragen: Wenn meine Kunst gut ankommt und

an verschiedenen Stellen von verschiedenen

Menschen angenommen wird: wie organisiere ich

sie? Wie kann ich bestimmen, was mit ihr pas-

siert? Die Mitglieder des Kulturbüros sind acht

Menschen mit Behinderung, fünf von ihnen gehör-

ten auch der Theatergruppe an. Um sie in die

Lage zu versetzen, diese Aufgaben weitgehend

selbständig zu bearbeiten, sind eine (personal-)

intensive Unterstützung sowie Vor- und Nachbe-

reitung aller anfallenden Arbeiten notwendig.

Wichtig ist auch die enge Zusammenarbeit mit

dem Kulturamt der Gemeinde Eitorf. Mit Assistenz

erfüllen Mitglieder des Kulturbüros alle anfallenden

Aufgaben. Diese Aufgaben sind Planung, Organi-

sation und Durchführungen von Kunstprojekten

wie Ausstellungen, kreative Fort- und Weiterbil-

dungen, Kontaktherstellung zu neuen und Kon-

taktpflege mit bestehenden Netzwerk- und

Kooperationspartnern, Öffentlichkeitsarbeit, Bear-

beitung von Bewerbungen, Durchführung von

Vorstellungsgesprächen, Professionalisierung der

eigenen Tätigkeit durch Teilnahme an Fortbildun-

gen, Wahrnehmen von Referententätigkeit und

vieles mehr.

Ein eindrucksvolles Beispiel aus der Arbeit des

Kulturbüros war die Teilnahme an der Fachtagung

„Fachtagung Inklusives Gemeinwesen. Überall

dabei – Teilhabe erfolgreich gestalten” in Neuss im

Oktober 2011, Veranstalter Diözesan-Caritasver-

band für das Erzbistum Köln e.V., Bereich Ge-

sundheits-, Alten- und Behindertenhilfe, Abteilung

Behindertenhilfe.2 Das Kulturbüro stellte seine Ar-

beit im Workshop “Fantasievoll, frisch und farben-

froh! Menschen mit Behinderungen managen ihr

eigenes Kulturbüro” vor. Zwanzig Fachleute waren

sehr daran interessiert, aus erster Hand zu erfah-

ren, wie das Kulturbüro funktioniert und hatten

viele Fragen. Einschätzungen der Workshop-Teil-

nehmer sind im Imagefilm des Kulturbüros zu

sehen.

Ein weiteres Beispiel war die Präsentation des

Kulturbüros zum Abschluss der Caritas-Jahres-

2 http://caritas.erzbistum-koeln.de/caritas/fachbereiche/gesundheit/behindertenhilfe/fachtagung2011.html 
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kampagne „Kein Mensch ist perfekt“.3 Dazu hatte

der Veranstalter, der Diözesan-Caritasverband

Köln in Kooperation mit dem Domforum Köln, das

Kulturbüro eingeladen, seine Arbeit vorzustellen.

Mit der Trommelgruppe der Villa Gauhe wurde die

Veranstaltung im Foyer des zentral in der Kölner

Innenstadt gelegenen Domforums eröffnet, der

Imagefilm des Kulturbüros wurde gezeigt, und in

einem Interview berichtete Christine Brodhuhn,

Sprecherin des Kulturbüros, über ihre ganz per-

sönlichen Erfahrungen mit der Kulturarbeit. Han-

nelore Schug, Kulturamt Eitorf, verwies auf die

gute Zusammenarbeit, die schon seit 2005 be-

steht, und darauf, dass das Kulturprojekt viele in-

novative Impulse in die Kulturabeit der Gemeinde

eingebracht und umgesetzt hat.

Insgesamt verstärkten die Aktivitäten des Kultur-

büros die Vernetzung mit der Gemeinde Eitorf. Die

Infrastruktur des Wohnortes wurde intensiv und

erfolgreich genutzt und in eigene Planungen und

Aktivitäten mit einbezogen. Die Teilnehmer des

Kulturbüros besuchten unter anderem die Sitzun-

gen des Kulturausschusses im Rathaus und er-

fuhren dort, wie ihre Projekte, Theaterauffüh-

rungen und Ausstellungen bei den jährlichen über-

regional wahrgenommenen „Eitorfer Kunstpunk-

ten“ besprochen und Teil des kulturellen An-

gebotes wurden. Im Veranstaltungskalender der

Stadt und in der Presse wurden die Termine be-

kannt gemacht. Aufführungen fanden zu einem at-

traktiven Zeitpunkt an zentralen Orten (Theater am

Park, Sinnespark der Villa Gauhe) statt. Das Kul-

turbüro lud den Kulturausschuss der Gemeinde

zu einer Sitzung in die Villa Gauhe ein. Ein Tages-

ordnungspunkt war die Vorstellung des Kulturbü-

ros.

Die Gründung des Kulturbüros zielt zeitlich und in-

haltlich über die Dauer des Projektes hinaus,. Die

gemachten Erfahrungen sollten nicht nur auf das

selbstinszenierte Theaterstück bezogen bleiben,

sondern zu einer langfristigen Teilhabe der Men-

schen mit geistiger und mehrfacher Behinderung

am öffentlichen kulturellen Leben führen. Die Bür-

gerrechte leben können sowie eine weitreichende

regionale und überregionale Vernetzung sind wei-

terhin die Ziele.

Auf der Internetseite der Villa Gauhe stellt das Kul-

turbüro seine Arbeit vor, ebenso in dem auf der

Website befindlichen Imagefilm (www. cbt-gmbh.de/

cbt-haeuser/leben-mit-behinderung/villa-gauhe/

hausportrait.html). Kontakt zum Kulturbüro ist

über eine eigene Mailadresse möglich (kultur-

buero@cbt-gmbh.de). 

Team

Professionell wurde das Kulturprojekt von Ange-

lika Schadnik, Ausdruckspädagogin/Projektlei-

tung, Hannelore Schug, Mitarbeiterin des

Kulturbüros der Gemeinde Eitorf und Professor

Dr. Dr. Dietmar Jürgens von der Katholischen

Hochschule NRW, Standort Köln, unterstützt. Es

entwickelte sich eine intensive Zusammenarbeit.

Die Projektteilnehmer wurden unterstützt und ge-

fördert, ihr Ausdruckspotential und ihre Fähigkei-

ten auf möglichst vielfältige Weise zu nutzen und

zu entwickeln. Es wurde eine Atmosphäre des

3 http://caritas.erzbistum-koeln.de/export/sites/caritas/caritas/thema/material/domforum_2011.pdf 
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Vertrauens geschaffen, jeder begegnete seinem

eigenen Ausdruck und dem der Anderen mit Ach-

tung. Die Teilnehmer wurden ermutigt, die Chan-

cen eigener Interpretationen wahrzunehmen und

gleichzeitig die Wahrung von Grenzen im schöp-

ferischen Prozess zu erkennen.

Die Projektleitung hatte ein pädagogisches Kon-

zept entwickelt, in dem Wertschätzung, Achtsam-

keit und Ehrlichkeit die Säulen (heil-)päda-

gogischen Handelns sind. In den Verträgen der

Assistenz war festgelegt, dass dieser Ansatz ver-

pflichtend mitzutragen ist.

Die Assistenz war angehalten, eine Sprache mit

den Teilnehmern zu finden, die ernst nimmt, Ver-

trauen aufbaut und unterstützt. Haltung, Handeln

und die Art des Umgangs wurden mit Unterstüt-

zung von Prof. Dr. Dr. Dietmar Jürgens, Katholi-

sche Hochschule NRW, regelmäßig reflektiert.

Teilnehmende Beobachtung 
(ausgewählte Aspekte der 
wissenschaftlichen Dokumentation)

Das Projekt wurde sorgfältig dokumentiert und

von Prof. Dr. Dr. Dietmar Jürgens von der Katho-

lischen Hochschule NRW, Standort Köln, wissen-

schaftlich beraten. Seine Dokumentation4 ist Be-

standteil des Abschlussberichtes. Demnach müs-

sen sich für den Erfolg eines kulturpädagogischen

Projektes mindestens drei (Lern-)Bereiche syner-

getisch ergänzen: Die Darsteller müssen erstens

ihre Ausdrucksmöglichkeiten verstärken und auf

die Gegebenheiten des Stücks ausrichten, mit

Hilfe der Improvisation muss dem Individuum

zweitens das freie Spiel mit seinen Wahrnehmun-

gen und Ausdrucksmodi ermöglicht werden und

drittens muss der Sozialraum (das gesellschaftli-

che Umfeld) die Angebote aufgreifen und verstär-

ken. Bei der Beobachtung der Theaterproduktion

der Schöpfungsgeschichte, der ersten Säule des

Kulturprojektes, konzentriert sich Prof. Jürgens

auf die Lernprozesse der Teilnehmenden. Er be-

legt mit Beispielen, wie sich bewusstes Wahrneh-

men der Natur, die Übernahme von Verant-

wortung, Sozialkompetenz, Selbstsicherheit, Team-

fähigkeit, Integration, Konzentration/Merkfähig-

keit, Durchhaltevermögen, Lebenslust/Lebens-

freude, Sinneswahrnehmung, Körperwahrneh-

mung und emotionales Ausdruckerleben entwi-

ckeln und gefördert werden. Mit Blick auf die Pro-

zesse des Kulturmanagements fügt Prof. Jürgens

für die dritte Säule des Kulturprojekts noch den

Erwerb von mehr Sachkompetenz, Handlungs-

kompetenz und Sozialkompetenz hinzu.

Einige kurze Bemerkungen von Prof. Jürgens zur

grundsätzlich positiven Reaktion des gesellschaft-

lichen Umfeldes auf die Theaterproduktionen und

kulturellen Aktivitäten können wir auf der Basis ei-

gener Beobachtungen im folgenden noch verstär-

ken.

eignung der Kultur zur Förderung 
von Inklusion

Gerade im künstlerischen Bereich werden Gren-

zen fließend und können überwunden werden.

Auf keinem Gebiet spielen physische, psychische

und intellektuelle Beeinträchtigungen eine gerin-

gere Rolle als im künstlerischen Schaffen. Die Er-

fahrungen, die mit dem Kulturprojekt gemacht

werden konnten, haben die besondere Eignung

kultureller Aktivitäten bestätigt, die Inklusion zu

fördern.

Die Erfahrung zeigt, wer Teil des Kulturlebens sei-

ner Region ist, wird positiv wahrgenommen und

nimmt selbstverständlich am öffentlichen Leben

4 Prof. Dr. paed. Dr. phil. Dietmar Jürgens: Kulturprojekt von Menschen mit und ohne Behinderung 2009-2011 – Dokumentation. Vervielfältigtes

Manuskript, Köln Februar 2012
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teil und gestaltet dieses mit. Kunst und Kultur von

Menschen mit Behinderung nicht als Sparten-

kunst, sondern als selbstverständlicher Pro-

grammbestandteil des kulturellen Lebens der

Stadt, das war eines der anspruchsvollen Ziele

des Kulturprojektes. Dieses Ziel wurde erreicht.

Auswirkungen

Zuerkennung von Relevanz, 
Aufwertung sozialer Rollen

Das Kulturprojekt strahlte über seine eigene Exis-

tenz durch die erwähnten Kommunikationswege

weit hinaus, wirkte auf andere Projekte und Initia-

tiven und auf die Wahrnehmung der Menschen

mit Behinderung durch ihre Umgebung. 

Die Mitglieder des Kulturbüros wurden selbstver-

ständlicher Teil des Kulturbetriebes. Als integrati-

ves Element förderte das Kulturprojekt die

Teilhabe von Menschen mit Behinderung an Kultur

und Bildung und trug dazu bei, ihre Rolle als Mit-

glieder des Gemeinwesens zu stärken und zu er-

weitern. 

Die Teilnehmer wurden durch ihre künstlerische

Arbeit zu attraktiven Gesprächspartnern, konnten

sich austauschen und mitreden. Kontakte in der

Nachbarschaft wuchsen über ein "Hallo" hinaus,

die Themen veränderten sich und wurden "nor-

maler" und intensiver. So wurden die Teilnehmer

nach Aufführungsterminen, nach ihren Rollen oder

nach weiteren Auftrittsterminen gefragt. Die Men-

schen mit geistiger Behinderung wurden "sicht-

bar" und wichtig für das öffentliche Leben im Ort.

Sie erfuhren, indem sie selbst gestaltend und

schöpferisch tätig waren, viel positive Resonanz.

Sie lernten Menschen mit wichtigen Funktionen

kennen und wurden selber zu Ansprechpartnern

in der Kulturlandschaft ihrer Umgebung. Eltern

und Geschwister erkannten ungeahnte Fähigkei-

ten ihrer Angehörigen und brachten Anerkennung

zum Ausdruck.

Eine etwas andere Wendung des Aspektes der

selbstverständlichen Teilhabe brachte die Schirm-

herrschaft von Konrad Beikircher, die zum Verein

"Eine Schule für Bissau" führte. Die Darsteller der

Gruppe Villa Paletti baten die Zuschauer bei ihren

Aufführungen um Spenden für den Verein, für den

sich Konrad Beikircher engagiert. Die Darsteller

überreichten die Spende persönlich an Mitglieder

des Vereins in Köln. Hier wie bei anderen Gele-

genheiten erlebten die Mitglieder des Kulturbüros

sich im wahrsten Sinn des Wortes als MitBürger

und als MitMenschen. Ehrenamtliches und bür-

gerschaftliches Engagement einmal nicht für Men-

schen mit Behinderung, sondern von Menschen

für Menschen.

Durch die intensive Öffentlichkeitsarbeit in den re-

gionalen Medien, u.a. in Zeitungen, die an alle

Haushalte verteilt werden, fanden viele Menschen

Zugang zum Kulturprojekt (vgl. Anhang). Andere

Wohnhäuser und Theatergruppen nahmen Kon-

takt auf und baten um Beratung.

Die Auflistung der Aktivitäten der Theatergruppe

Villa Paletti und des Kulturbüros gibt einen Über-

blick über die Wahrnehmung in der Öffentlichkeit

und die Entwicklung von Netzwerken.

„Produkt“ als hilfreiches Leitbild

Die Kunst von Menschen mit Behinderung wird

erst dann "sichtbar", wenn sie in die Öffentlichkeit

gelangt. Damit dies leichter gelingt, müssen auch

die Anforderungen der Öffentlichkeit, wie zum Bei-

spiel Professionalität und wirkungsvolle Präsenta-
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tion, erfüllt werden. Wenn Kunst so in die Öffent-

lichkeit gelangt, wird sie zu einem „Produkt“ mit

einer höheren Wahrnehmung und Anerkennung.

Dabei ist nicht die Kommerzialisierung an sich

wichtig, sondern die mit einer auch von Dritten als

wertvoll beurteilten Leistung verbundenen An-

sprüche an Ernsthaftigkeit, Relevanz, Nachhaltig-

keit usw. Es ist eben nicht egal, ob ein

Theaterstück im Pausenraum oder auf einer rich-

tigen Theaterbühne präsentiert wird.

Mehrfach behinderte Schauspieler

In dem Projekt waren zehn Personen mit hohem

Unterstützungsbedarf aktiv in das Theaterstück

eingebunden. Dies waren beispielsweise Perso-

nen mit komplexen Körperbehinderungen und be-

grenzten Möglichkeiten zur sprachlichen Artiku-

lation. In dem Stück fanden sie durch Möglichkei-

ten des Ausdrucks in Mimik und Gestik zu einer

hohen körperlichen Präsenz und erreichten die

Zuschauer in ergreifender Weise durch ihre per-

sonale Ausdruckskompetenz. Insbesondere die

oben genannte Zielgruppe wurde so Schritt für

Schritt sichtbarer in der Gemeinde, und der Um-

gang mit ihnen fiel den Mitbürgern leichter, es gab

Bezugspunkte im gemeinsamen Erleben und ein

"angstfreieres" Miteinander wurde gefördert.

erhöhte Wahrnehmung 
der Öffentlichkeit

Ein Ziel des Kulturprojektes war es, möglichst

viele Interessierte zu informieren und Praxiserfah-

rungen weiter zu geben. Seit Bestehen der Villa

Gauhe wird eine gute Zusammenarbeit mit den

verschiedenen Medien praktiziert. Diese sind an

den Konzepten und Aktivitäten der Villa Gauhe in-

teressiert und berichten seit vielen Jahren regel-

mäßig. Die nachhaltige, substanzielle und für

Leser attraktive Berichterstattung trägt dazu bei,

die gesellschaftliche Rolle von Menschen mit Be-

hinderungen zu verändern.

Auch das Kulturprojekt wurde durch eine intensive

Öffentlichkeitsarbeit kommuniziert. Vor der Pre-

miere der Schöpfungsgeschichte sendete der

WDR in der Aktuellen Stunde Bonn einen Fern-

sehbeitrag.

Zusätzlich stellten Referenten aus dem Kreis des

Kulturprojektes dessen Arbeit und Ziele auf ver-

schiedenen Veranstaltungen vor. Außerdem boten

sie praktische Beispiele an.

Das Kulturbüro wurde mehrfach zum Dies Acade-

micus und zur Praxisbörse in die Katholische

Hochschule NRW, Standort Köln, und zu Fachta-

gungen der Fachverbände eingeladen. ß



Die Mitglieder 

Christine Brodhuhn

Sprecherin des Kulturbüros

...gibt als Gesprächsexpertin viele Impulse

Norbert Hupperich

...behält  zuverlässig und beständig die praktische

Umsetzung Ihrer Aufträge im Auge
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Claus Reich

Stellvertretender Sprecher des Kulturbüros

...Ihr Ansprechpartner in  der Telefonsprechstunde

Margit Krück

...bringt Energie, Lebensfreude und Schwung in

das Team



Das Kulturbüro wird unterstützt durch 

Christa Reichmann, Thomas Knoche, Jan Müskens und Angelika Schadnik. 

des Kulturbüros

DIe MITGLIeDer Des kuLTurBüros 17

Siegfried Distelrath

...überzeugt mit guten Ideen

Heinz Decker

...baut Kontakte zu den Auftraggebern auf 

Dennis Maier

...der Mann für die repräsentativen Aufgaben

Tobias Zolper

...zuständig für die Arbeiten am PC
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Theaterinszenierungen

Theaterstück: „Die Schöpfungsgeschichte“ (seit

Jan. 2009) .

Gemeinsame Entwicklung der Geschichte / Rol-

lenbesetzung / Gruppenproben / Einzelproben /

Kostüme / Gastauftritt von Sänger Michael 

Apahidan der Gospelgruppe YOUNG HOPE / 2

Auftritte im Theater am Park, Eitorf Okt. 2009 u.

Nov. 2009.

Gastauftritt in der Realschule Niederkassel Okt.

2010 Einladung durch die evangelische Kirchen-

gemeinde Niederkassel und den Caritasverband

Siegburg.

Theaterstück: „Die Zauberflöte“ (2008 bis Febr.

2009) Gemeinsame Entwicklung der Charaktere /

mehrere Auftritte.

Auftritt auf der Fachtagung „Selbstbestimmt

Leben in der Gemeinde“, eine Veranstaltung des

Deutschen Caritasverbandes / Aktion Mensch in

Bad Honnef, Theaterstück: „Das Lächeln am Fuße

der Leiter“ Frühjahr 2009.

Auftritt Dez. 2009 im Kreishaus Siegburg Veran-

staltung der Behindertenbeauftragten des Rhein-

Sieg-Kreises „Mitten im Leben“.

Fachtagung: „Wir mischen mit in der Gemeinde!“

CBP –Caritas Behindertenhilfe und Psychiatrie,

Veranstaltung im Gustav Stresemann Institut e.V.

Bonn, Teilnehmer leitende Mitarbeiter in der Be-

hindertenhilfe, Aufführung „Das Lächeln am Fuße

der Leiter“ Okt. 2009.

Stationentheater: „Freiheit - Retourfrei leben“ Juli

2010 im Sinnespark der Villa Gauhe.
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Eine Woche Intensivprobe / Kostümentwicklung /

Zusammenarbeit mit der Arbeitsgemeinschaft

Neues Leben Hennef e.V. / Gastauftritt des Hen-

nefer Stuntman Jürgen Köhler, 30 Teilnehmer.

Till Eulenspiegel Aufführung im Theater am Park:

April 2011 in Kooperation mit Kinderchören der

evangelischen und katholischen Kirchengemein-

den sowie dem Orchester der Grundschule Müh-

leip, Eitorf, Theatergruppe Villa Paletti, Kulturamt

Eitorf, Gesamtleitung Imke Frobeen.

Theatertournee

„Die Schöpfungsgeschichte“ Mai 2010.

Auftakt mit Aufführung im Theater am Park, Eitorf

Reise nach München / Auftritt im Schlosszelt auf

dem 2. Ökumenischen Kirchentag in München,

Besuch des Kirchentages und Rundfahrt auf dem

Königsee.

DIE SCHÖPFUNGSGESCHICHTE
THEATERGRUPPE VILLA PALETTI

REGIE: ANGELIKA SCHADNIK � SCHIRMHERR: KONRAD BEIKIRCHER

THEATER AM PARK, EITORF
EINTRITT 7,- €, ERMÄSSIGT 5,- €

24.10.09, 19:00 UHR
15.11.09, 17:00 UHR

VORVERKAUFSSTELLEN: KULTURAMT DER GEMEINDE EITORF, GEMEINDEBIBLIOTHEK
SIEGSTRAßE, LOTTO LICHIUS, BUCHHANDLUNG WINDROSE � VERANSTALTER: KULTURAMT

DER GEMEINDE EITORF, CBT-WOHNHÄUSER VILLA GAUHE 

FOTO: DETLEF SZILLAT

CBT Caritas-Betriebsführungs - und Trägergesellschaft mbH

Projektförderung:
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Aktivitäten des Kulturbüros

Aufbau Roter Teppich-Verleih.

Begleitung des Künstlers Dr. Ludger Stratmann,

Plakatieren, Künstlergarderobe, persönliche Be-

treuung.

Begleitung des Künstlers Konrad Beikircher im

Theater am Park Sept. 2009, Übernahme der

Schirmherrschaft durch Konrad Beikircher für das

Kulturprojekt.

Begleitung des Künstlers Jürgen Becker, Theater

am Park.

Besuch des Eitorfer Künstlers Giovanni Vetere in

dessen Atelier.

Frühstück im Kulturcafé Klösterchen, Eitorf, als

Jahresabschluss mit Hannelore Schug und Mar-

garete Tepper.

Regelmäßige Besuche der Kulturausschusssit-

zungen der Gemeinde Eitorf.

Kulturausschusssitzung in der Villa Gauhe, Vorstel-

lung des Kulturbüros als Tagungsordnungspunkt.

Organisation der Zusammenarbeit mit der Arbeits-

gemeinschaft Neues Leben Hennef e.V. beim

„Stationentheater“ im Juli 2010.

Vermittlung eines Tanzworkshops Nov. 2010 mit

dem Tänzer und Choreographen Slava Gepner

von NovaTanz Köln an die Arbeitsgemeinschaft

Neues Leben Hennef e.V..

Bewerbung um den mit MenschPreis 2010 für in-

novative inklusive Projekte beim BeB, Bundesver-

band evangelische Behindertenhilfe e.V.: Kultur-

projekt/Kulturbüro.
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Teilnahme am Literaturwettbewerb der CBP e.V.

„Barrieren überwinden“ im Juni 2011.

Teilnahme am Literaturwettbewerb von Eucrea

e.V. 2011 „Diese Tagträume tragen mich durch die

Nacht des Tages“.

Feier für den Literaturpreisträger Siegfried Distel-

rath Mai 2012 im Hotel Schützenhof in Eitorf mit

geladenen Gästen.

Gestaltung von Weihnachtskarten im Auftrag der

KatHo NRW, Standort Köln, Nov. 2010.

Teilnahme an der Fachtagung: „Inclusives Ge-

meinwesen“ in Neuss Okt. 2011. Veranstalter Di-

özesan-Caritasverband für das Erzbistum Köln

e.V., das Kulturbüro stellt seine Arbeit in einem

Workshop vor.

Jährliche Teilnahme an der Praxisbörse der KatHo

NRW, Standort Köln, als kooperierende Einrich-

tung, Angebot einer Praktikumsstelle im Kultur-

büro.

Teilnahme am Dies Academicus der Katho NRW,

Standort Köln,  das Kulturbüro stellt sein Theater-

projekt “Die Schöpfungsgeschichte“ 2010 und

das Kulturbüro 2011 vor.

Gestaltung eines Imagefilms über die Arbeit des

Kulturbüros 2011.

„Vielfalt“ Ausstellung von Exponaten des Kreativ-

kurses im CBT-Wohnhaus Upladin, Leverkusen-

Opladen, Sept. 2011.

„Vielfalt“ Ausstellung von Exponaten des Kreativ-

kurses und Auftritt der Trommelgruppe im Diöze-

san-Caritasverband, Köln im Rahmen der Jahres-

kampagne „Kein Mensch ist perfekt“ Sept. 2011.

„Talk im Dom“ Das Kulturbüro stellt seine Arbeit

als Abschluss der Caritas-Jahreskampagne „Kein
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Mensch ist perfekt“ im Domforum vor, Dezember

2011 Veranstalter Diözesan-Caritasverband, Ab-

teilung Behindertenhilfe, Köln.

„Sichtbar“ Ausstellung von Exponaten des Krea-

tivkurses in der CBT-Geschäftsstelle Köln, Dez.

2011; Vernissage mit Einführung durch eine Mit-

arbeiterin des Rautenstrauch-Joest-Museums

Kulturen der Welt.

Weiterbildung

Seminar: „Tischkultur - Mit allen Sinnen genießen“

(März 2008).

Befassen mit der Vielfalt der Natur und deren Le-

bensmitteln als erster Einstieg in die Schöpfungs-

geschichte / Einführung in den „Tisch-Knigge“ /

Ort Winterscheider Mühle in Ruppichteroth.

Seminar: „Öffentlichkeitsarbeit“, Juni 2009.

Erarbeitung einer gezielten Öffentlichkeitsarbeit durch

das Kulturbüro im Seminarhaus Lebensbaum Much

Marienfeld / Leitung Anne Siebertz, Journalistin.

Seminar „Zuhören lernen“ Febr. 2011.

Seminar „Farb- und Stilberatung“ April 2011.

PC Schulung für Mitglieder des Kulturbüros

Herbst 2011.

Zusammenarbeit mit 
dem Kulturamt eitorf

Gespräch mit Regionalpolitikern okt. 2008

Besuch des ersten Beigeordneten der Gemeinde

Eitorf Karl Heinz Sterzenbach und des Kulturamts

Eitorf, vertreten durch Hannelore Schug, im Rat-

haus der Gemeinde Eitorf.
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Teilnahme an Kulturausschusssitzung Okt. 2008

im Rathaus der Gemeinde Eitorf.

Kulturausschuss tagt im September 2010 in der

Villa Gauhe. Das Kulturbüro stellt seine Arbeit vor.

Kunstprojekt „Wohnzimmer Park“ okt. 2008

Im Rahmen der „Eitorfer Kunstpunkte“ / Installa-

tion eines Wohnzimmers im öffentlichen Raum /

Zusammenarbeit mit Hauptschülern der Gemein-

schaftshauptschule Eitorf.

Kunstprojekt: „Neue ernte“ Sept. 2009

Umsetzung gemeinsam mit Grundschulkindern

der Gemeinschaftsgrundschule Brückenstrasse

unter Leitung des Künstlers Joachim Knobloch,

Ausstellung auf dem Marktplatz.

Kunstprojekt: „Aufgemöbelt“ Aug. 2010

Im Rahmen der Eitorfer Kunstpunkte / Künstleri-

sche Aufarbeitung von alten Möbeln unter Leitung

des Ingenieurs und Schreiners Jan Müskens in

Kooperation mit den Rhein Sieg Werkstätten der

Lebenshilfe gGmbH, Ausstellung im Möbelhaus

Schug.

Wanderung zur Gedenkstätte Hadamar

Organisation und kreative Begleitung der Aktion

„Wanderung nach Hadamar“, Führung durch die

Gedenkstätte in einfacher Sprache Sept. 2011.

Kunstprojekt „Wir waren in Hadamar“ okt. 2011

Enthüllung des Kunstwerkes „Wir waren in Hada-

mar“ auf dem Eitorfer Marktplatz, erstellt von der

Wandergruppe mit dem Eitorfer Künstler Rolf

Schreuer, unterwegs gesammelte Fundstücke

wurden in das Kunstwerk eingearbeitet, Teilnahme

an den Eitorfer Kunstpunkten Oktober 2011.
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Weitere Aktivitäten

Visitenkarte Aug. 2009

Brainstorming mit der Grafikdesignerin Silke

Amling aus Ruppichteroth Winterscheid / Heraus-

arbeitung des Herzmotivs für die Visitenkarte.

Besuch in der CBT Geschäftsstelle, Gespräch mit

Lucia Hoffsimmer, Kommunikation und Öffentlich-

keitsarbeit, Entwicklung eines Logos für das Kul-

turbüro, Visitenkarte, Briefbogen, Kunstkarte,

Sept. 2009.

Versteigerung einer Holzbrücke, 

Sommerfest der Villa Gauhe, August 2009

Hintergrund der Aktion war der Wunsch, anderen

zu helfen / Farbiges Gestalten der Holzbrücke aus

dem Theaterfundus / Versteigerung und Spende

des Erlöses an den Förderverein Windeck zur Un-

terstützung von Waisenkindern in Sambia.

Studierende der KatHo NRW, Standort Köln, ler-

nen die Einrichtung CBT-Wohnhäuser Villa Gauhe

kennen / Hausführung / Vortrag und Gespräch

über die Arbeit des Kulturbüros 09. Nov. 2010.

Seminar: "Ich klopfe an den Himmel und lau-

sche dem Klang", mit dem ehepaar jochen und

Waltraud Fassender Mai 2011

Teilnehmer waren Menschen mit komplexen Be-

hinderungen, beim Arbeiten mit Ton entstanden

Windspiele für den Sinnespark der Villa Gauhe. ß
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D
er Weg, das gesellschaftliche, politi-

sche und kulturelle Leben mit zu gestal-

ten, soll auch in Zukunft beschritten

werden. Inklusion steht im direkten Zu-

sammenhang mit den UN-Behindertenrechtskon-

ventionen oder, wie es vollständig und richtig

heißt: „Übereinkommen der Vereinten Nationen

über die Rechte von Menschen mit Behinderung“.

Vielerlei Barrieren sind dabei aus dem Weg zu räu-

men. Barrieren können nicht nur räumlich und

baulich sein. Auch Kommunikation in Form von

schwerer Sprache ist eine Barriere. 

Alle Barrieren haben ihren Ursprung  in unseren

Köpfen. Erst wenn wir es schaffen, die Barrieren

in unseren Köpfen zu überwinden, wird es uns ge-

lingen, die Barrieren in der Gesellschaft abzu-

bauen. Ein Weg dorthin kann die Kunst sein.

Kunst und Kreativität bewegen sich jenseits von

Barrieren und Behinderung. Kunst kennt kein rich-

tig und falsch, kein normal und unnormal. Hier

können sich Menschen auf einer Ebene, auf Au-

genhöhe, begegnen und finden die Grundlage

zum gemeinsamen Austausch.

Die Erfahrung erwachsener Menschen mit und

ohne Behinderung, gemeinsam lernen zu können,

muss zukünftig als etwas Alltägliches erlebt wer-

den. Allerdings stehen wir immer noch am Anfang

dieses Weges. Dies bedeutet, dass immer wieder

geeignete und attraktive Projekte initiiert und fi-

nanziert werden müssen, die in die Öffentlichkeit

gelangen und die gleichberechtigte Teilhabe von

Menschen mit Behinderungen in allen Lebensbe-

reichen als Ziel anstreben. Hier ist die Politik ge-

fordert, solche Projekte nachhaltig zu unter-

stützen. 

Die Teilnehmer der Theatergruppe Villa Paletti und

des Kulturbüros können und wollen ihre Erfahrun-

gen und ihr Verständnis von Kunst und Kultur  in

einfacher verständlicher Sprache und in klaren Bil-

dern weitergeben. Sie möchten ihre bisherigen

Netzwerke erweitern und andere Menschen an

ihrem Leben teihaben lassen. 

Vielleicht gelingt es in Zukunft, auch in unserer Re-

gion Arbeitsplätze im kulturellen und künstleri-

schen Bereich zu schaffen.

Weiterführende Konzeption

Wie die das Kulturbüro im Detail weitergeführt

werden kann, war zum Ende des Kulturprojektes

noch nicht entschieden. Angedacht wurde, das

Kulturbüro mit internen Mitarbeitern und mit Un-

terstützung der Projektleiterin fortzuführen. Für die

Finanzierung soll um Spendengelder geworben

werden.

Regelmäßige Treffen der Mitglieder des Kulturbü-

ros und die Bearbeitung von Mail- und Telefonan-

fragen sind geplant. 

Darüber hinaus will das Kulturbüro die bisherigen

Aktivitäten, Roter Teppich-Verleih, Vorstellung des

Kulturbüros und Bildungsangebote, Vernetzung

mit anderen Künstlern und die Kooperation mit

der KatHo NRW, Standort Köln, fortführen. 

Das Kulturbüro will die Zusammenarbeit mit dem

Kulturamt der Gemeinde weiter pflegen und sich

mit verschiedenen Angeboten in das Kulturpro-

gramm einbringen.

Gern würden das Kulturbüro und die Künstler der

CBT-Wohnhäuser Villa Gauhe in Zukunft Inhouse-

Seminare im Kreativbereich anbieten und als Re-

ferenten andere teilhaben lassen an ihren Erfah-

rungen, z.B. bei der Entwicklung eines Theater-

stücks, effektiver Probenarbeit, Teamgeist, etc.

Ein weiteres Wunschprojekt ist die Erforschung

der Geschichte der Villa Gauhe und der Bedeu-

tung der Familie Julius Gauhe für die Gemeinde

Eitorf in der damaligen Zeit. Mit diesem Projekt

könnten viele Kontakte und neue Netzwerke auf-

gebaut, bestehende vertieft  und neue Lernfelder

geschaffen werden. Das Kulturbüro hat für dieses

Projekt Stiftungsgelder beantragt. ß
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Wir danken der Aktion Mensch, der Kämpgen-Stiftung und der Caritas-Stiftung Heinz Kröly 

für die Unterstützung mit wertvoller Expertise und die großzügige finanzielle Förderung, 

die dieses nicht nur in der Region einmalige Kulturprojekt überhaupt erst möglich gemacht haben.
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2009_12_09 Ausstellungseröffnung Mitten im Leben Extra-Blatt 13

2010_02 Socialcourage (Helga Faul: "Ich war der Musikengel") 14
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„K
unstpunkte“ auf dem

 W
eg zu einem

 neuen M
iteinander

G
em

einde m
öchte die B

ew
ohner der V

illa G
auhe stärker ins kulturelle L

eben E
itorfs einbinden

So laufen in dem
 W

ohn-
heim

 für B
ehinderte be-

reits die Planungen für
das kom

m
ende Jahr. Jetzt

haben die B
ew

ohner eine
Sitzung des K

ulturaus-
schusses besucht.
V

O
N

 P
E

T
R

A
 R

Ö
M

E
R

-W
E

S
T

A
R

P

Eitorf - A
ufm

erksam
 lauscht M

argit
K

rück dem
 M

einungsaustausch der
R

atsvertreter 
im

 
K

ulturausschuss
der G

em
einde. D

ie junge Frau lebt
in der E

itorfer B
ehinderteneinrich-

tung V
illa G

auhe. Z
um

 ersten M
al

nim
m

t sie m
it drei w

eiteren behin-
derten M

enschen an einem
 A

us-
schuss teil. M

an spürt, dass sie es
spannend findet, m

itzuerleben, w
ie

sich 
die 

R
atsvertreter 

verhalten.
„Sie haben sich 'w

as aufgeschrie-
ben, sie haben sich gem

eldet und sie
haben sich ausreden lassen“, fasst
M

argit K
rück nachher ihre E

indrü-
cke zusam

m
en.

M
argit K

rück und ihre M
itbe-

w
ohner sind m

it A
ngelika Schadnik

– sie leitet die T
heatergruppe „V

illa
Paletti“ in der V

illa G
auhe – in die

Sitzung gekom
m

en, w
eil dort auch

ihre eigenen Projekte für nächstes
Jahr vorgestellt w

erden. H
annelore

Schug, die in der Stadtverw
altung

für K
ultur zuständig ist, w

ill die B
e-

w
ohner der V

illa stärker in das K
ul-

turkonzept der G
em

einde einbezie-
hen als bisher: Z

w
ei V

eranstaltun-
gen sind geplant und eine erneute
B

eteiligung an den „K
unstpunkten“

– w
ie sie in diesem

 Jahr bereits er-
folgt ist.

H
annelore Schug erklärt, dass die

Integration behinderter M
enschen

auf 
kultureller 

E
bene 

in 
Städten

schon länger ein T
hem

a sei. „W
ir

w
ollen das jetzt auch im

 ländlichen
R

aum
 probieren und versprechen

uns davon einen w
eiteren Schritt zu

einem
 M

iteinander“, sagt sie. V
iel-

leicht könne m
an dam

it auch andere
ländliche G

em
einden in der R

egion
zur N

achahm
ung anregen. 

U
nter freiem

 H
im

m
el

Für 
die 

diesjährigen 
A

ktion
„K

unstpunkte“ 
hatte 

sich 
eigens

eine „K
ulturm

anagem
ent“-G

ruppe
unter den B

ew
ohnern der V

illa G
au-

he gebildet. D
ie G

ruppe hatte als
K

unstaktion eine A
rt W

ohnzim
m

er
unter freiem

 H
im

m
el im

 Siegpark
aufgebaut. D

ie behinderten M
en-

schen 
w

ollten 
darauf 

hinw
eisen,

dass sie sich den Park so heim
elig

und gepflegt w
ünschen w

ie ein eige-
nes W

ohnzim
m

er, erklärt die L
eite-

rin der E
inrichtung M

argarete T
ep-

per den H
intergrund. Im

 kom
m

en-
den Jahr w

ollen die B
ew

ohner ein

afrikanisches Fest für die E
itorfer

B
ürger ausrichten.
A

ußerdem
 w

ird die K
ulturm

ana-
gem

ent-G
ruppe beim

 A
uftritt des

K
abarettisten L

udger Stratm
ann die

B
etreuung hinter der B

ühne über-

nehm
en. „E

inige spielen ja selbst
T

heater, nun bekom
m

en sie einm
al

eine andere Perspektive auf das G
e-

schehen hinter der B
ühne“, so A

n-
gelika Schadnik. Für diese V

eran-
staltung w

erden die V
illa-G

auhe-

B
ew

ohner auch Plakate und E
in-

trittskarten gestalten. Schließlich ist
auch für die nächsten „K

unstpunk-
te“ im

 O
ktober 2009 w

ieder ein
eigener B

eitrag der K
ulturm

anage-
m

entgruppe vorgesehen.

B
ew

ohner der V
illa G

auhe, darunter M
argit K

rück (dritte von links), besuchten m
it A

ngelika Schadnik (links)
und H

annelore Schug (vierte von links) eine Sitzung des G
em

einde-K
ulturausschusses.               B

IL
D

: 
R

Ö
M

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

  
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

2008_10_27 . Kunstpunkte (RSA)



5

2009_02_05 . Bewohner engagieren sich Stadtmagazin



6

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

                               
 

 

 
 

 
 

 
  

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

     
 

Am
 liebsten auch nach Am

erika
„V

illa Paletti“ erarbeitet sich ein neues Stück – E
igenes K

ulturm
anagem

ent
E

in N
eues Stück und der

A
ufbau eines K

ulturm
ana-

gem
ents beschäftigen die

Theatergruppe der Villa
G

auhe.
V

O
N

 S
T

E
P

H
A

N
 P

R
O

P
A

C
H

Eitorf - „Fliegen w
äre schon toll.“

T
obias Z

olper träum
t von einer gro-

ßen T
ournee m

it seiner T
heater-

gruppe „V
illa Paletti“: „A

m
 B

esten
w

äre A
m

erika.“ Z
unächst einm

al
geht die R

eise für Z
olper und seine

zw
ölf M

itstreiter aber voraussicht-
lich nach K

önigsw
inter. D

ort w
ollen

sich die A
kteure einen echten H

ai
ansehen. In dem

 Stück „D
ie Schöp-

fung“, das die G
ruppe gerade m

it
T

heaterpädagogin A
ngelika Schad-

nik vorbereitet, w
ird Z

olper näm
lich

genau dieses T
ier darstellen. M

argit
K

rück, die eine Flam
enco tanzende

N
onne m

im
t, w

ill zum
 T

anzunter-
richt nach B

onn.
Für die B

ew
ohner der V

illa G
au-

he, in der 56 E
rw

achsene m
it geisti-

ger B
ehinderung leben, ist T

heater-
spielen nichts N

eues. Schon 2005
hatte die T

heatergruppe m
it „R

o-
m

eo und Julia“ Prem
iere und ging

anschließend m
it dem

 Stück auf
T

ournee. 
D

iesm
al 

hat 
A

ngelika
Schadnik w

ieder elf Fachleute aus
unterschiedlichen B

ereichen gew
in-

nen könne, die sich als H
onorarkräf-

te einbringen. M
it im

 B
oot sitzt auch

H
annelore Schug vom

 K
ulturam

t
der G

em
einde. V

or allem
 ihr Fach-

w
issen w

ollen die T
heaterleute nut-

zen, um
 ein eigenes K

ulturm
anage-

m
ent aufzubauen. Z

iel sei es, die
K

unst von M
enschen m

it B
ehinde-

rungen 
zu 

präsentieren 
und 

die
künstlerischen A

ktivitäten der V
illa

G
auhe ins kulturelle L

eben der G
e-

m
einde einzubringen, erklärte M

ar-
garete T

epper, L
eiterin der C

B
T

-
W

ohnhäuser in E
itorf. Sie m

öchte
gern N

etzw
erke initiieren zw

ischen
M

enschen m
it und ohne B

ehinde-

rung und das kulturelle L
eben der

R
egion m

itgestalten. M
it der K

atho-
lischen H

ochschule K
öln ist deshalb

eine w
issenschaftliche B

egleitung
des Projektes abgesprochen. A

ußer-
dem

 
w

erden 
K

ünstler 
durch 

das
K

ulturm
anagem

entbüro betreut.
N

eben der A
ufm

erksam
keit, die

auf die kreativen Fähigkeiten von
M

enschen m
it B

ehinderungen ge-
lenkt w

erden soll, erhoffen sich die
Initiatoren auch ausreichen Poten-
zial, um

 die K
unst von K

ünstlern m
it

B
ehinderung verm

arkten zu kön-
nen.

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

                

  
  

  
 

 

D
ie Theatergruppe „V

illa P
aletti“ erarbeitet m

it A
ngelika Schadnik (Zw

eite v.r.) zurzeit das Stück „D
ie Schöp-

fung“; P
rem

iere ist im
 O

ktober. H
einz D

ecker (oben) spielt in dem
 Stück den A

dam
.     B

IL
D

E
R

: 
P

R
O

P
A

C
H

2009_02_11 . Villa Paletti probt - Am liebsten auch nach Amerika
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2009_02_13 . Villa Paletti probt Schöpfung mit dem weißen Hai

 

Die Schöpfung mit dem weißen Hai
13 behinderte Schauspieler sorgen mit Theatergruppe „Paletti“ für Furore 
Von HARALD RÖHRIG

EITORF. Den Startschuss für
ein Kulturprojekt, das in der
Region und im ländlichen
Raum einzigartig ist, gaben 13
Menschen mit Behinderungen
von der Theatergruppe „Palet-
ti“ im Theater am Park. 

Ins Leben gerufen hat das
ungewöhnliche Ensemble, das
sich aus Bewohnern der CBT-
Wohnhäuser Villa Gauhe zu-
sammensetzt, deren Leiterin:
Margarete Tepper. „Es soll Be-
hinderten die Teilhabe am Le-
ben ermöglichen“, sagte sie.
Theaterspielen ist für die Be-
wohner der CBT-Wohnhäuser
zwar nichts neues, 2005 feier-
ten sie mit „Romeo und Julia“
Premiere. Auch eine Tournee
stand damals an. Für ihr neues
Stück „Die Schöpfungsge-
schichte“, das im Oktober Pre-
miere feiert, ist aber außer-
dem ein eigenes Kulturmana-
gement geplant. Dafür hat die
Regisseurin und Theater-
pädagogin Angelika Schadnik
aus Winterscheid Hannelore
Schug vom Kulturamt der Ge-
meinde für das auf drei Jahre
angelegte Projekt gewonnen.
Für die Schauspieler bedeute
dies, so Tepper, dass sie nicht
nur am kulturellen Leben teil-
nehmen, sondern dieses auch
mitgestalten und dabei zeigen
könnten, dass auch Menschen
mit Behinderung über künst-
lerische Kreativität verfügen.

Seit einiger Zeit schon ar-

beitet die 51-jährige Angelika
Schadnik erfolgreich mit der
Paletti-Gruppe. Dabei sei der
Ansatz der Anerkennung und
Wertschätzung ganz wichtig
für die behinderten Akteure,
die es sehr positiv wahrneh-
men würden, wenn das Publi-
kum sie anerkenne. Schadnik:
„Uns sind die Menschen wichti-
ger als das Ergebnis, und des-
halb fühlen die sich auch be-
sonders wohl!“

Während der Proben des
Stücks erfährt die Regisseu-
rin Rückmeldungen von den
Teilnehmern, die sie in das
Stück einf ließen lassen will.
Ein Akteur, der ursprünglich

etwa als Hummer auftreten
wollte, entschied sich nun, als
weißer Hai mitzumachen, weil
er den als noch gefährlicher
und beeindruckender empfin-
de. Überraschungen sind also
garantiert, wenn „Paletti“ das
Stück auf die Bühne bringt.

Insgesamt elf  Fachleute mit
unterschiedlichen Qualifikati-
onen hat die Theaterpädago-
gin mit ins Boot geholt. Darun-
ter die Kostümbildnerin Jana
Denhoven. Neben Kostümen
für Adam und Eva und den
weißen Hai soll es Roben für
Kardinal und Bischof geben.
Außerdem begleiten Licht-
und Tontechniker sowie Mas-

kenbildner das Projekt. Wis-
senschaftliche Sicht auf die
Gruppe hat Professor Dr. Dr.
Dietmar Jürgens von der Ka-
tholischen Fachhochschule
Köln.

Zurzeit probt die Gruppe
zwei Mal in der Woche im
Theater am Park oder in den
CBT-Wohnhäusern. Wirklich
ernst wird’s am 24. Oktober –
dann heißt es: Vorhang auf! 

Im Rahmen des europäi-
schen Jahres zur Förderung
der Beziehung zwischen Krea-
tivität, Kultur und Bildung soll
2010 auch eine Theatertour-
nee stattfinden. Die Spielorte
stehen allerdings noch nicht

fest. Wie sie die Werbung für
ihr Theaterstück gestalten
kann, übte die Gruppe schon
kürzlich beim Gastspiel von
Dr. Stratmann in Eitorf. Plaka-
te wurden aufgehängt, einige
Paletti-Akteure betreuten den
Kabarettisten Backstage.

Ein solches Projekt kostet
nicht nur Engagement und viel
Arbeit, sondern auch Geld.
Rund 130 000 Euro sind laut
Tepper dafür veranschlagt.
Außer den CBT-Wohnhäusern
beteiligen sich die Kölner
Kämpgen-Stiftung, die Cari-
tas-Stiftung Heinz Kröly sowie
die „Aktion Mensch“ an der Fi-
nanzierung.

Neben Engeln, Teufel, Kardinal und Bischof wird auch ein bissiger weißer Hai in der „Schöpfungsgeschichte“ mitmischen. (Foto: Mischka)

»Die Schauspieler
können zeigen,
dass auch Men-
schen mit Behin-
derung über
künstlerische Kre-
ativität verfügen.«
MARGARETE TEPPER
Leiterin der Villa Gauhe
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2009_10_12 . NRW-Ministerpräsident Rüttgers Brief
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2009_10_24 . Schöpfungsgeschichte Premiere Eitorf Theater Rundschau
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2009_11_15 . Schöpfungsgeschichte Eitorf Theater (Mitteilungsblatt)
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2009_11_27 . Schöpfungsgeschichte Eitorf Theater (Kirchenzeitung)
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2009_12_08 . Ausstellungseröffnung Mitten im Leben Rundblick
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2009_12_09 . Ausstellungseröffnung Mitten im Leben Extra-Blatt
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2010_02 . Socialcourage (Helga Faul: "Ich war der Musikengel")
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2010_04_14 . Schöpfungsgeschichte Statisten zu Akteueren
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2010_04_23 . Schöpfungsgeschichte Tournee nach München
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2010_05_2 . Schöpfungsgeschichte Tournee nach München Extrablatt
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2010_07_13 . Retourfrei leben KStA

    

  
 

  
  

   
   

    
   

    
   

   
  

    
    

   
  

    
     

   
    

    
   

    
   

  
  

    
   

     
     

     
    

   
    

     

    
   

   
     
    

    
   

     
  

    
    
    

   
    

    
   

   
  

  
   

    
  

    
   
  

   
     

   
    

     
    

    
   

   
  

  
     

    
    

    
    

      
  

     

     
    

    
     

     
     

    
    

 

        
         

Mit dem Quad in die
Freiheit gebraust

Stationentheater spielt „retourfrei leben“

 „Folgt mir! Folgt mir auf
dem Weg in die Freiheit!“, rief
Siegfried dem Publikum zu, und
verschwand in Richtung der Stra-
ße. Und was passiert auf der Stra-
ße? Und was bedeutet eigentlich
dieses „retourfrei leben“? Die
Besucher des Stationentheaters
im Wohnheim für Erwachsene
mit geistiger Behinderung in der
alten Villa Gauhe taperten ein
bisschen verwirrt zwischen den
vielen Aufführungen hin und her:
Hier eine mittelalterliche Band,
dort eine Gruppe Matrosen, vor-
neweg ein bunt gekleideter Lock-
vogel. „Vor einem Jahr schlug
unser Bewohner Siegfried vor,
ein Stück zum Thema »retourfrei
leben« aufzuführen. Wir fragten
uns, was das bedeutet“, erklärte
Margarete Tepper, Leiterin des
Wohnheims. „Für ihn bedeutet es
ein Leben in absoluter Freiheit,
ein Leben ohne Zurückschauen.“

Das Thema hatte sich in den
Köpfen der seit drei Jahren beste-
henden Gruppe festgesetzt, und
so trafen sich 30 Menschen mit
geistiger Behinderung und zehn
Betreuer zu einem Workshop. Je-
der Teilnehmer sollte überlegen,
was er unter „retourfrei leben“
versteht, und wie man es darstel-
len könnte. Heraus kam ein
künstlerischer Streifzug durch
die alte Parkanlage der Villa.

Die Besucher folgten den
Schauspielern vom Fachwerkge-
mäuer durch Bestände alter Bäu-
me zum Parkteich und lauschten
Monologen, Trommelklängen
und innigen Liebesgeständnis-
sen. Jede Station entsprach einer
Interpretation des Themas.

Siegfried, der Ideengeber, hat
eine Vorliebe für Motoren und
Geschwindigkeit. Und so galt das
Finale allein ihm: Bekleidet mit
Helm und Protektoren, kletterte
er auf der Straße auf das Quad des
Hennefer Stuntfahrers Jürgen
Köhler und fuhr mit ihm Rich-
tung Freiheit.

„Die Bewohner wachsen mit
den Herausforderungen und Auf-
gaben, und das wichtigste ist: Sie
haben viel Lebensfreude dabei“,
erklärte Leiterin Tepper die gro-
ße Begeisterung, mit der alle Be-
teiligten mitmachten. Die Um-
setzung der Ideen betreuen die
Ausdruckspädagogin Angelika
Schadnik und Professor Dietmar
Jürgens von der Kölner Universi-
tät Köln. „Mittlerweile melden
sich Interessenten aus dem gan-
zen Kreis bei uns und wollen mit-
machen“, so Schadnik. Doch
jetzt ist erst mal Verschnaufen
angesagt.

Wo es langfristig hingehen soll
ist für Tepper klar: „Wir wollen
Bestandteil des kulturellen Le-
bens in Eitorf sein.“

Mit dem Quad des Hennefer Stuntman Jürgen Köhler rauscht Siegfried
(rechts) endlich in die Freiheit. 
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2010_07_19 . Retourfrei leben RSR
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2010_08_28 . Kunstpunkte 2010 Präsentation Gebrauchskunst
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2010_10_31 . Schöpfungsgeschichte Niederkassel
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2010_10_31 . Schöpfungsgeschichte Niederkassel 
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2010_11_12 . Nova Tanz Night Prayers Mitteilungsblatt



24

Streichemit Integration
KANTATE Anspruchsvolles Projekt gelingt
Eitorf. Im Theater am Park liegt
Aufregung in der Luft. Der rote
Bühnenvorhang schlägt Wellen,
Gekicher ist zu hören. Das Saal-
licht geht aus, dann geht’s los. Auf
mehr als 40 Kinder und die Schau-
spieler der Theatergruppe „Villa
Paletti“ der CBT-Wohnhäuser Vil-
la Gauhe sind die Scheinwerfer ge-
richtet. Im Zentrum steht Tabea
Klancic im Harlekin-Kostüm. Sie
spielt Till Eulenspiegel. Dessen
Streiche sind Inhalt der Kinder-
kantate von Günther Kretzschmar.

Gemeinsam mit dem Kinder-
chor der evangelischen und katho-
lischen Kirche besingt Till Eulen-
spiegel darin seine Taten. Zu-
nächst klaut er den Bürgern die
Schuhe, später backt er als Bäcker-
geselle Eulen undAffen und ärgert
so seinen Meister.

Das Orchester der Grundschule
Mühleip sowie ein Kinder-
Streichquartett begleiten die Lie-
der über den listigen und lästigen
Gesellen. Souverän meistertTabea
Klancic ihre Rolle als Spitzbube.
Dabei hatte die Leiterin des öku-
menisch-integrativen Musicals
Imke Frobeen zu Beginn angekün-
digt, dass die Hauptdarstellerin er-
krankt sei und daher jemand aus
dem Publikum einspringen müsse
– ein Scherz. Das Projekt geht er-
folgreich über die Bühne. Die Kin-
der freuen sich schon auf den
nächsten Auftritt. Für Christine
Brodhuhn von der Theatergruppe
„Villa Paletti“ ist dies ebenfalls ein
besonderes Erlebnis: „Theater
spielen ist anstrengend, aber es
zeigt, dass man lernen kann, wenn
man den Willen hat.“ (sie)

VorTill Eulenspiegel und seinen Streichen ist keiner sicher. In der Rolle
des Missetäters begeisterte Tabea Klancic . BILD: CHRISTINE SIEFER

2011_04_04 . KANTATE Anspruchsvolles Projekt gelingt KStA
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2011_04_15 . Eitorf inklusiv Mitteilungsblatt
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2011_04_22 . Kunstpunkte 2011 Ausschreibungsunterlagen anfordern Mitteilungsblatt
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2011_05_21 . Literaturpreis Mit Chaffeur zur Ehrung ExtraBlatt
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2011_06_03 . FDP Siegfried Distelrath mit Literaturpreis ausgezeichnet Mitteilungsblatt
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MENSCHEN IM GESPRÄCH

FliegendeGedanken formen sich zu Lyrik
Der 52 Jahre alte SiegfriedDistelrath lebt in der Villa Gauhe. DerGeistigbehinderte
beschäftigt sichmit allen Formen derKunst, die ihmFreudemachen. Sein spontan
entstandenes Gedicht „retourfrei leben“wurde jüngstmit einemPreis bedacht Seite 54

Plötzliche Lyrik beimBlick durchs Fenster
SIEGFRIED DISTELRATH DerBewohnerderVillaGauheschreibtGedichteundliebtdieKunst–PreisgekrönteVerse
VON JULIA HOHENADEL

Eitorf. Nicht an Gewohntem kle-
ben, sondern Neues erleben. Das
ist es, was Siegfried Distelrath
will. Durch seine Brille sieht er
Besucher der Villa Gauhe prüfend
an. Er ist zurückhaltend, beinahe
einsilbig. Eine Plaudertasche sieht
anders aus, so viel steht fest.

Aber Siegfried Distelrath kann
auch anders. Dann sprüht der 52-
Jährige vor lauter Eingebungen, er
ist einfallsreich und hungrig nach
Neuem. Er liebt es, sich kreativ
auszuleben. In seiner Freizeit singt
und malt der Eitorfer, er trommelt
und turnt, er dichtet und liest, und

er spielt mit Hingabe Theater. Und
wenn er malt, dann am liebsten
großformatig und ausdrucksstark.
Auf der Bühne scheut Distelrath
anspruchsvolle Rollen nicht: Er
mimte einen vornehmen Grafen
und einen strengen Beamten, ei-
nen Bischof interpretierte er gar
als verfremdete, lächerliche Figur
mit Tigerfell und verrutschtem
Toupet. Distelrath hat ein Gespür
für die künstlerische Provokation
und die Herausforderung. Wand-
lungsfähig sei der Mann mit Haar-
kranz und Schnäuzer obendrein,
bestätigt die Theaterpädagogin
Angelika Schadnik. Sie betreut die
Kulturprojekte mit den Behinder-
ten in der Villa Gauhe.

Im Haus der Caritas-Betriebs-
führungs- und Trägergesellschaft
(CBT), einer katholischen Träger-
gesellschaft, findet Siegfried Dis-
telrath viele Möglichkeiten zur
kreativen Betätigung. Seit 1982
lebt er in der Einrichtung an der
Parkstraße: Der gebürtige Kölner
ist geistig behindert. Und er ist ein
preisgekrönter Künstler. Mit ei-
nem unkonventionellen Gedicht
hat er die Jury des HamburgerVer-
eins Eucrea begeistert, der regel-
mäßig Literaturwettbewerbe für
Behinderte ausruft.

„retourfrei leben“ ist der Titel
des berückenden Lyrikstücks:
„Schritt für Schritt nach vorn,

nicht zurückschauen, egal, was an-
dere sagen. Endlich etwas wagen,
mich selber fühlen“, postuliert
Distelrath, ein innerer Monolog,
öffentlich und doch höchst privat.
Entstanden ist das Werk während
einer Autoreise. Der Eitorfer hatte
gedankenversunken aus dem Fens-
ter gestarrt, und während immer
neue Landschaften vorüberzogen,
habe er plötzlich ausgesprochen,
was ihm durch den Kopf schoss,
erinnert sich Betreuerin Schadnik.
Sie selbst griff geistesgegenwärtig
zum Stift und hielt die Gedanken-
fetzen ihres Mitfahrers schriftlich
fest. „Ab und zu musste ich nach-
fragen, weil er eben wenig redet“,
erinnert sich die Theaterpädago-
gin an die ungewöhnliche Entste-
hungsgeschichte des Gedichts.
„Wie Perlen“ habe sie dann die
Sätze des geistig Behinderten auf-
gesammelt und aneinandergereiht.

Im gemeinsamen Gespräch ver-
arbeiteten beide dann die ersonne-
ne Lyrik, „sonst wäre die Gefahr

zu groß, dass daran manipuliert
wird“, sagt Schadnik. Was als
höchstpersönliche Idee begann,
sollte auch als solche vollendet
werden. Nur zwei Worte passten
am Ende nicht mehr in das fertige
Werk: „alte Jeans“ und „Jeansja-
cke“. Das Resultat reichte Schad-

nik mit Erlaubnis des Urhebers
beim Eucrea-Wettbewerb ein. Die
Jury war begeistert. Der Beitrag
von Siegfried Distelrath wurde in
eine Lyriksammlung aufgenom-
men, die auch als Buch erschienen
ist. Titel: „diese tagträume tragen
mich in die nächte des tages“.

Ob er denn überrascht war, als er

•• ••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••
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MENSCHEN
IM GESPRÄCH

von seiner Auszeichnung erfuhr?
Der Eitorfer schaut einen Moment
lang undurchdringlich wie eine
Sphinx, dann stiehlt sich ein ver-
schmitztes Lächeln in sein Ge-
sicht. „Nein.“ Seit langem be-
schäftige er sich mit Dichtkunst,
erzählt er. Mit dem Abschreiben
von Zeitungs- und Radiotexten ha-
be er begonnen und so schon bald
zu eigenen Ideen gefunden. Beim
Malen inspiriere ihn vor allem die
Landschaft, verrät der 52-Jährige.
„Wenn Du zurückdenkst an die
Natur, wenn Du Vögel hörst und
ein Flugzeug, dann weißt Du es
einfach, dann hast Du es“, philoso-
phiert er. An Motiven mangelt es
ihm nicht: „Wasser, ein Haus, ein
Café, Leute, Strand, ein Boot“,
zählt er auf.

Im Fernsehen habe er zudem
Künstler gesehen, „die haben
draußen gemalt“. Das kreative
Schaffen im Einklang mit der Na-
tur beeindruckte den Eitorfer, wes-
wegen nun auch er den schönen

Nur zweiWorte
passten am Ende
nicht mehr in das
fertige und später
preisgekrönte
Lyrikwerk: „alte
Jeans“ und „Jeansjacke“

Künsten unter freiem Himmel frö-
nen will. Einen Ferienaufenthalt
der Eitorfer Villa Gauhe in den
Niederlanden will er für neue Ar-
beiten nutzen – seine Mal-Utensi-
lien hat er im Gepäck.

Die Bilder Distelraths sind be-
gehrt: „Ich wünsche mir schon
lange eines, aber er will mir keins
geben“, sagt Angelika Schadnik.
Und das wurme sie. Vor allem die
großformatigen Exemplare haben
es ihr angetan. Der Künstler lä-
chelt spitzbübisch. „Das hättest
Du wohl gerne“, neckt er die Be-
treuerin und lässt sie noch ein we-
nig zappeln, ehe er ihr endlich
doch eines seiner Werke verehrt,
immerhin im DIN A4-Format.

Und was liest ein ausgezeichne-
ter Autor, wenn es mal nicht um
hohe Kunst geht, sondern nur um
die pure Zerstreuung? Der Preis-
träger schmunzelt und gibt die
männlichste allerAntworten: „Au-
tozeitschriften.“
www.eucrea.de

Siegfried Distelrath (52), geistig behinderter Lyriker, lebt in derVilla Gauhe. BILD: JULIA HOHENADEL

„retourfrei leben“
nicht an gewohntem kleben,
sondern leben
neues erleben. alles geben,
retourfrei leben.
wenn es sein muss auch allein
sein
Schritt für Schritt nach vorn
nicht zurückschauen
egal, was andere sagen...
endlich etwas wagen
mich selber fühlen,
auchmal durch den Dreckwüh-
len
lieber frieren, als den Weg ver-
lieren (als mich selbst verlieren)
Sicher und versorgt
das ist alles nur geborgt
Ich will nicht mehr. den Kreis-
verkehr
Stopp, Halt, Vorfahrt nie mehr
Kreisverkehr
Ich gebe der Angst die Hand und
gehe
mit ihr nach vorne in ein unbe-
kanntes Land
Lieber gebe ich der Angst die
Hand

SIEGFRIED DISTELRATH

serie

2011_06_25 . Eucrea-Literaturpreis Siegfried Distelrath KStA 2011
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2011_09_07 . Rheinisches Lesefest Käpt’n Book ExtraBlatt
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2011_09_17 . Lebensunwert KStA

Befund: lebensunwert
STERNWANDERUNG GruppederVillaGauhebeschäftigt sichmitderErmordungbehinderterMenschen
VON JULIA HOHENADEL

Eitorf. Heinz Decker ist empört.
„Da waren Kinder! Sie haben Kin-
der getötet!“, ruft er fassungslos.
Nur einen Tag haben Bewohner
der Eitorfer Villa Gauhe in der Ge-
denkstätte in Hadamar verbracht.
Doch die Eindrücke sitzen tief.

Mehr als 14 000 Menschen wur-
den zwischen 1940 und 1945 in
der hessischen Kleinstadt am Ran-
de des Westerwaldes ermordet. In
der Tötungsanstalt vernichtet wur-
de, wen das NS-Regime für „le-
bensunwert“ befand: Körperlich
oder geistig Behinderte sowie
Menschen mit psychischen Er-
krankungen wie Depressionen und
Schizophrenie. Es sind Menschen
wie der geistig behinderte Heinz
Decker, die zuTausenden unschul-
dig hingerichtet wurden – Männer,
Frauen und Kinder. Dass das Un-
rechtssystem selbst vor den Jüngs-
ten nicht halt machte, wühlt De-
cker noch immer auf.

An das Unrecht erinnern
Seit Jahren beschäftigt er sich in-
tensiv mit der Ermordung Behin-
derter im Dritten Reich. Die Mas-
senvernichtung wurde zynisch
„Euthanasie“ genannt: „der schö-
ne Tod“. Ein Akt der Gnade, be-
haupteten die Machthaber.

In einer Sternwanderung sind
acht Bewohner derVilla Gauhe zu-
sammen mit zwei Betreuern zu der
Gedenkstätte gewandert, um an
das Unrecht gegen Ihresgleichen
zu erinnern. „Wir fuhren mit dem
Zug bis Hachenburg. Von dort
wanderten wir vier Tage lang über
Dreifelden, Westerburg und Dorn-
burg nach Hadamar“, erinnert sich
Hausleiter Attila Aktas. Eine Mit-
arbeiterin der Gedenkstätte erklär-
te den Gästen, was es mit jenem
Ort auf sich hat. „Ich hatte den
Eindruck, dass von den meisten
verstanden wurde, worum es
ging“, sagt Aktas. Anschließend
besichtigte die Gruppe Kellerräu-
me, in denen die Unglücklichen
vor 60 Jahren vergast wurden: „Es
war ungeheuer bedrückend.“

Bewohner Norbert Hupperich
läuft es beim Gedanken daran
noch immer kalt den Rücken hin-
unter. DieAngestellte der Gedenk-
stätte erklärte ihren fassungslosen
Gästen einiges vom nationalsozia-
listischen Denken über geistig Be-
hinderte: „Adolf Hitler hat gesagt,
Menschen mit geistiger Behinde-
rung können nicht lachen und
nicht fühlen. Er sagte, sie sind gar

Die Eitorfer auf Spurensuche: Rund 14 000 Menschen, vor allem geistig Behinderte, fanden in Hadamar den Tod. BILD: PRIVAT

DieTötungsanstalt Hadamar
Bereits 1883 nahm im hessischen
Hadamar eine so genannte „Korri-
gendenanstalt“ ihren Betrieb auf,
also eine Einrichtung zur „Korrek-
tur“ oder Besserung psychisch
kranker Inhaftierter.

Ende 1940wurde die Einrichtung
zur Tötungsmaschine vor allem
für geistig Behinderte umgebaut,
mit einer Busgarage, einer Gas-
kammer, einem Sezierraum und
zwei Verbrennungsöfen.

Neuankömmlingemussten sich
entkleiden und dem Arzt vorstel-
len. Dieser bestimmte anhand der
mitgeschickten Patientenakte ei-
ne angeblich natürliche Todesur-
sache für die Sterbeurkunde. An-
schließend wurden die Menschen
in die Gaskammer geführt. Die Lei-
chen wurden in den Krematori-
umsöfen beseitigt.

Vom 13. Januar bis zum 24. Au-
gust 1941 starben so mehr als

10 000 Opfer. Im Rahmen der
„zweiten Mordphase“ von August
1942 bis zum 26. März 1945 wur-
den fast 4500 weitere getötet.

Ärzte,Verwaltungsleiter und Pfle-
gekräfte mussten sich in zwei
Nachkriegsprozessen verantwor-
ten. Die Opfer wurden nach dem
Krieg nicht als Verfolgte des NS-
Regimes anerkannt. Sie erhielten
keine Wiedergutmachung. (jkh)

QUELLE: GEDENKSTÄTTE HADAMAR

keine Menschen“, berichtet Hup-
perich. Ob er wütend wird, wenn er
so etwas hört? Der Mann im roten
T-Shirt senkt den Kopf noch tiefer
und brummelt etwas Unverständli-
ches. Dann blickt er auf und sagt
ebenso würdevoll wie bestimmt:
„Hitler war ein Bösewicht.“

An den Massengräbern legten
die Eitorfer Rosen nieder. Die Ein-
drücke aus der Gedenkstätte haben

sie tief getroffen – jedoch nicht so
tief, dass sie sich nicht auch über
die geschaffte Wanderung freuen
können. Den Betreuern Magdale-
na Reichel und Thomas Knoche
gelang es unterwegs, ihre Gäste
aufzumuntern: Mit einer Schatz-
suche! Außergewöhnliche Holz-
stücke, Steine, Blätter, Federn: All
das haben die Wanderer auf ihrer
Tour gesammelt und dabei auf’s

Trefflichste bewiesen: Sie lachen
und fühlen sogar überaus intensiv.

Der baumlange Arnd Spelle-
cken etwa strahlt wie ein kleiner
Junge: „Wir haben einen Ball ge-
funden!“ berichtet er stolz. Die
Fundstücke sollen nun einen Eh-
renplatz erhalten, im Gedenken an
die Wanderung, aber auch als
Zeugnis des kreativen Geistes und
der Lebensfreude geistig Behin-
derter.

Ausstellung im Oktober
Der Bildhauer Rolf Schreuer will
zusammen mit den Rückkehrern
ein Kunstobjekt daraus fertigen.
Während der Ausstellung „Kunst-
punkte“ im Oktober soll das Werk
in Eitorf auf dem Marktplatz ge-
zeigt werden und später im Hof der
Villa Gauhe stehen. „Wichtig ist
es“, resümiert Attila Aktas, „im-
mer wieder mal an die Gescheh-
nisse damals zu erinnern. Damit
sich so etwas nie wiederholen
kann.“
www.ksta.de/rsa-bilder
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Rosen für die Opfer
Villa Gauhe-Bewohner wanderten nach Hadamar

     

VON SYLVIA SCHMIDT

Eitorf. Einen beschwerlichen
Weg hatten sich acht Bewohner
der Eitorfer CBT-Wohnhäuser
„Villa Gauhe“ zum 70. Jahres-
tag der ersten Euthanasie-Mor-
de des NS-Regimes in der ehe-
maligen Tötungsanstalt Hada-
mar vorgenommen. Nach einer
viertägigen „Wanderung gegen
das Vergessen“ trafen sie im
hessischen Hadamar ein. Ab
1941 bis 1945 waren hier un-
ter Berufung auf die „Rassen-
hygiene“ Menschen mit geisti-
ger und psychischer Behinde-
rung vergast, zwangssterili-
siert, mit Medikamenten über-
dosiert worden oder sie ver-
hungerten. 15.000 Menschen
kamen in der Tötungsanstalt bei
den unterschiedlichen Mor-
daktionen ums Leben. 

Mit dem Bus ließ sich die Wan-
dergruppe bis nach Hachen-
burg fahren. 

Von dort legte sie täglich ei-
ne Wegstrecke von zwölf bis 15
Kilometern zurück. CBT-Ge-
schäftsleiter Atilla Benjamin
Aktaş, Hannelore Schug vom
Kulturamt Eitorf sowie Stadt-
rätin Maria Leinz empfingen die
Wanderer im Rathaus von Ha-
damar, bevor sie gemeinsam an
einer Führung durch das
Außengelände der Gedenkstät-
te, die derzeit von innen reno-
viert wird, teilnahmen. 

Die Gauhe-Mitarbeiter und
Wanderbegleiter Thomas Kno-
che und Magdalena Reichel
hatten ihre Schützlinge im Vor-
feld auf den Ort vorbereitet, an
dem ihresgleichen zur NS-Zeit
als „lebensunwertes Leben“ er-
mordet worden waren. 

Bereits 1995 hatten sechs der

Bewohner an einem ersten Be-
such teilgenommen. Lebhaft
berichtete Norbert Hupperich
vom Besuch des Friedhofs.
„Der Friedhof war ursprünglich

ein Massengrab. In Seminaren
wurden später Grabsteine für
die Opfer gestaltet. Wir haben
dort Rosen niedergelegt.“
Käthe Berg erzählt von Todes-

spritzen und das Männer und
Frauen sich bei ihrer Ankunft
ausziehen mussten, dann er-
schossen und in einem der 400
Massengräber bestattet wur-
den. Besonders bewegt ist
Heinz Decker, dessen Eltern
selbst die „schlechte Zeit“, wie
er sie nennt, miterlebt haben.
„Manchmal wurden die Men-
schen um vier Uhr morgens ab-
geholt, damit die Nachbarn es
nicht mitbekamen. Wir haben
die Garagen gesehen, wo die
Busse mit Gardinen ankamen.“ 

„Wir waren mit die Ersten, die
so städteübergreifend zusam-
mengearbeitet haben“, loben
Aktaş und Schug die hervorra-
gende Vorbereitung der Gast-
geber. „Mittlerweile werden
Führungen in leicht verständ-
licher Sprache für Menschen
mit Lernschwierigkeiten ange-
boten. Beispielsweise wurde er-
klärt, dass die Klinik damals ein
böser Ort war und heute als Ge-
denkstätte ein guter Ort ist“, so
Schug. Wenn die Innenreno-
vierung abgeschlossen ist, wird
die Gruppe am 1. Oktober
nochmals nach Hadamar rei-
sen. 

Die Bewohner hatten die Idee
unterwegs Erinnerungsstücke
zu sammeln - einen Ball, mar-
kante Holzstücke, eine Kuh-
glocke und anderes. 

Der Eitorfer Steinmetz und
Bildhauer Rolf Schreuer fertigt
ein Eisengebilde für die Mit-
bringsel an. 

Das Kunstobjekt gegen das
Vergessen wird während der
„Eitorfer Kunstpunkte“ im Ok-
tober auf dem Markplatz auf-
gestellt und anschließend einen
Platz im Hof der Villa Gauhe
erhalten.

Eine Rose hinterlassen Michaela Holtermann und ihre Be-
gleiter der Villa Gauhe für die 15.000 Opfer auf dem Friedhof
der Gedenkstätte in Hadamar. Ein Ausspruch aus der Führung
wird ihnen in Erinnerung bleiben: „Adolf Hitler hat gesagt,
geistig Erkrankte können nicht lachen, sie weinen und sie fühlen
nicht. Adolf Hitler hat gelogen.“ FOTO: SCHMIDT

 
 

  
   

   
    

  
   

   
    

   
     

   
   
   
   

   
    

  
  

  
    

  
    

   
   

   
    

   
     
  

   
  
 

   
 

    
   
   

    
  

   
    

   
 

  
     

   
    
  

  
   

   
   

   
    

  
  
   

  
    

    
 

 

  

  
  

 
  

   
    

  
   

   
   

   
   

    
   

    
   

    
   

     
      

     
     

     
    

  
    

  
   

  
  

  

 

   
   
  
   

   
   

    
     

    
   

    
    

   
   
   

  
    
   

    
   

     
  

   
   

  
    

     
  

   
   

     
   

   
  

   
  

    

 

  
   

   
  

   
   

  

  

     

 
  

    

  
  

    

  
  

  

   

 
  

     

 
  

    

  
  

    

  
  

    

  
  

    

  
  

     

 
  

   

   

 
  

     

 

   

2011_09_21 . Rosen für die Opfer ExtraBlatt
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2011_10 . Besuch in Hadamar Sieg-Kurier
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2011_10_07 . Wanderung gegen das Vergessen
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2011_10_08 . Kunstpunkte Punkt für Punkt zum Kunstgenuss
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2011_10_17 . Eitorfer Kunstpunkte Bericht Spürnase zur Kunst
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2012_01_28 . Inklusion Grundschüler Umgang mit Behinderten
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